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urchbruch bei Brzeziny! 


Viele Schlachtfelder und Kempfplätze ſchaffte der Große 
Krieg. Überall im Oſten und Weſten trank die Muttererde 
junges Blut. Es gab damals eine Jugend, die hart war und 
kämpfte, und der es peinlich war, über ſich und ihre beſten 
Leistungen viel Worte zu verlieren. Die Jugend von heute 
iſt in dem harten Leben, das auch ihr beſchieden iſt, in vielem 
anders geartet als die Jugend dis Weltkrieges. Aber fie darf 
Äh nicht über fie erheben! Mehr als fein Leben 
Opfern kann kein Mann! Die Jugend unſerer Tage 
wird ſich deshalb — und das gilt auch für die jungen Ge⸗ 
chlechter von morgen und übermorgen — der Opfer und 
Kämpfe im Großen Kriege erinnern müſſen, damit ſie Ehr⸗ 
ſurcht lernt und Tradition gewinnt. Sie wird ſich immer 
wieder daran erinnern müſſen, daß ihr lebendiger Aufbruch 


von den Gräbern der Väter und Vorväter ausgeht, die nicht 


a ihrer ſelbſt willen, ſondern für ihre geborenen und unge⸗ 
6 7750 Söhne und Töchter einer Welt von Feinden trotzten, 
is das Erdreich ihren verwundeten Leibern Ruhe gab. 


o Es gibt ungezählte Stationen, an denen der Große Krieg 
0 forderte und fand. Eine eng verflochtene Kette von 
hd und Gräbern liegt um des deutſchen Volkes Siedlungs⸗ 
R let, ſchließt feine Außenbaſtionen mit ein. Und wenn wir 
die * Namen nennen, im Weſten: Langemarck, Verdun, 
hampagne, den Argonner Wald, den Toten Mann und 
* Kemmelberg, im Oſten: Tannenberg, die Maſuriſchen 
n die Karpathen, Praſzuyſz, Brzezinn — dann meinen wir 
Tr zugleich die tauſend anderen bekannten und unbekannten 
an den europäiſchen Fronten, auf den Meeren, in aller 
re an denen deutſcher Mütter Söhne für Volk und Heimat 
en ſind. 


Im Weſten: Langemarck! 


4 Im Oſten: 
Überai kämpfte deutſche Jugend; 


aber an dieſen beiden 


Brzeziny! 


Dahlſtätten im erſten Jahr des Großen Krieges wurde der 


urchbr d R i 
6 uch der jungen Regimenter im Heeres⸗ 
ericht beſonders erwähnt, und wer einmal dabei war, 


w 
denn am Totenfeſt auf dem Gräberberg von Rzgöw 


d 
a er Kr: großen Einkreiſungs⸗ und Durchbruchsſchlacht 
der beilt gedacht wird, der weiß, daß dann jedes Mal eines 
1 N05 aiten Feſte deutſcher Jugend gefeiert wird. Der 
. 3 1914 war der Tag des Durchbruchs nach 
Pi 3 m Bußtag marſchierten die drei Diviſionen in 
Dan ing, unmittelbar nach dem Totenfeſt hatten ſie ihn 
en rochen. Der Führer der deutſchen Truppen war 
meral der Infanterie Freiherr von Sheffer- 
A0 yadel, der Kommandierende General des 25. Reſerve⸗ 
: = mit feiner 49. und 50 Reſerve⸗Diviſion. Die 
Kanslerve⸗Diviſten ſtand unter dem Befehl des General⸗ 
Rulnants Freiherrn Hans von der Goltz; die 49. 
algedve⸗Diviſion, der unſer unvergeßlicher Domherr Klinke 
Ha ſeldgeiſtlicher zugeteilt war, verlor in den Vor⸗ und 
deur kämpfen von Brzeziny nacheinander zwei Komman⸗ 
— 3 den General der Intaulerie von Briefen, der 
leutng; November bei Wloclawek fiel, und den General- 
2 Non Waenker von Dankenſchweil, der am 
ferne. member in Borowo gefallen iſt. Neben dem 25. Re⸗ 
ein grorps gehörten zur Gruppe Scheffer, die ihrerſeits 
die z eil der 9. Armee des Generals von Mackenſen war, 
Fit Garde⸗Inſanterle⸗Diviſion unter dem Befehl des be⸗ 
korg Generalleutnants Litzmann, Teile des 20. Armee⸗ 
Fuß und das Hack Richthofen, das waren die unter der 
bofemg des Generalleutnants Freiherrn v. Richt⸗ 
deur n, der die Bezeichnung „Höherer Kavallerie-Komman⸗ 
die 1“ führte, zuſammengefaßten Ravallerie-Abteilungen, 
noch af den weiten Feldern nördlich und öſtlich von Lodz 
einmal zur vollen Entfaltung kamen. 


8 General bis zum letzten Mann haben alle Brze⸗ 
elan ämpfer zuerſt in Nebel und Schlamm, dann in 
. Froſt, bei dem die Erde die Toten nicht mehr auf⸗ 
nicht ihre harte Pflicht getan. Weil die Proviantkolonnen 
nicht mit in den Keſſel gelangten haben ſie tagelang von 
bei viel mehr als von ihrer „Eiſernen Ration“ gelebt und 
zum unermüdlichem Marſchieren Tag und Nacht die Nah⸗ 
Insa entbehren müſſen. Groß waren die Verluſte. Die 
3 nterie-Regimenter mit den hohen Nummern, die neben 
r altbewährten Garde unvergängliche Lorbeeren er⸗ 


a 
dampften, ſtanden neben den Jäger⸗Vataillonen 21 und 


= 


85 die nur noch einen Bruchteil ihres Beſtandes nach Hauſe 


br 
achten (und auch dieſer war krank oder verwundet). 


Ba Jahre find feit den unvergeßlichen Tagen der 
ange e um Lodz, ſeit dem Durchbruch von Brzeziny, vers 
. — Selbſt wenn man den Landſturm bei den Muni⸗ 
mit olonnen der tapferen und immer erſehnten Artillerie 


Famofmet, wird das Durchſchnittsalter der Brzeziny⸗ 
Magier kaum 22 Jahre geweſen fein. 1500 Deutſche 


in nan gefallen! Edelſtes junges Blut ſchläft 
vetkoraiſcher Erde. Mutterherzen wurden zerriſſen, Väter 
blieben; ihre Hoffnung, Mädchen klagten, und Kinder 
Neſt 5 ungeboren. Und wenn ſich jetzt der noch lebende 
uge we Frontgeneration, wenn ſich die neue deutſche 

erammel Geiſt oder in Perſon an den Gräbern bei Lodz 
dann ap und der Taten der guten Kameraden gedenkt, 
chſt aus Leiſtung und Opfer in jedem Jahr, an 

en Ans von neuem, eine heilige Verpflichtung. 
smaß grenzenlos iſt, wie auch von den Kämpfern 

nt verlangt wurde, was fie herzugeben hatten: das 


* 


| „Eine der ſchönſten 


Waffentaten des Feldzugs“. 


Das Urteil des Reichsarchivs 
über den Durchbruch bei Brzeziny. 


Das Reichsarchiv widmet in dem „Betrachtungen“ über⸗ 
ſchriebenen Schlußkapitel ſeiner Darſtellung des Flanken⸗ 
ſtoßes („Weltkrieg“, Bd. 6, S. 223/224) dem Durchbruch 
bei Brzeziny folgende Sätze: 

Menſchlichem Ermeſſen nach war das Schickſal der 
Gruppe Scheffer beſiegelt; man kann es nicht als vorſchnell 
bezeichnen, wenn die Ruſſen Leerzüge bereitſtellten, um 
die Gefangenen abzubefördern. Bei Tannenberg war die 
Lage der eingekreiſten Ruſſen, an allen äußeren Umſtänden 
gemeſſen, weniger hoffnungslos geweſen; ſie hatten ein 
weit günſtigeres Zahlenverhältnis für ſich, hatten weniger 
gekämpft und waren durch Troß und mitgeführte Ge⸗ 
fangene nicht belaſtet geweſen. Als General von Scheffer 
am 22. November abends den Rückzugsbefehl gab, waren 
feine drei ſchwachen Infanterie⸗ und zwei Kavallerie⸗Divi⸗ 
fionen bereits von Ruſſen in Stärke von fait ſechs · In⸗ 
fanterie- und fünf Kavallerie⸗Diviſionen umſtellt, die — im 
Rücken nicht mehr gebunden — ihre volle Kraft gegen die 
eingeſchloſſene deutſche Gruppe richten konnten. 

in dieſer Lage die Fortſetzung des Angriffs im 
Raum der 3. Garde-Divifion nach Norden, für die Ge⸗ 
neralleutnant Litzmann eingetreten war, am 
23. November die beſſeren Ausſichten bot oder der Abmarſch 
hinter die deckende Miazga. um ſich dann erſt nach Norden 
zu wenden, iſt eine Frage, die niemals mit Sicherheit zu 
entſcheiden ſein wird. General Litzmann ſelbſt hat über 
ſein Eintreten für den Angriff nach Norden in einem am 
9. Dezember 1914 an General von Scheffer gerichteten 
Schreiben geſagt: „Es war und iſt das bei mir mehr Ge⸗ 


Deutscher Advent. 


Kommen wird es in einer Nacht, es wird kommen. 

Schon hebt sich ein Leuchten über den Himmelsrand. 

Und ein Morgen wird aufgekn über der Welt. 

Ein Tag wird werden, was für ein Tag! 

gehn wird die Erde und der Mond und die Sterne wie alle Tage. 
Fallen wird der Tau und aufgehn die Sonne wie alle Tage. 

Vom Hause des Nachbarn steigt Rauch in der Frühe. 

Slöken wird die Kuh, und die Meise wird singen wie alle Iege. 


Und doch wird es sein der, Tag, 
anz ein anderer Tag, aller Tage Tag! 
Ein Tag, wo die Flüsse des Landes vor Jubei erbrausen, 
Wo die Berge sprechen, wo die Baume rauschen, 
Wo die Steine zu reden beginnen. 
Alle Blocken läuten mit einem Mal. 
Ein Tag, wo wir Toten auferstehen, 
Wo wir unter euch wandeln und die Hände euch drücken, 
Euch, den Beeinten durch unser Blut, 
Jakob Kneip. 


fühlsſache.“ Del Gang aller bisher in dieſem Kriegs⸗ 
abſchnitt geſchilderten Kämpfe aber läßt klar erkennen, daß 
ein ſolcher Angriff — ganz abgeſehen von der unmittel⸗ 
baren Bedrohung durch Feind in Flanke und Rücken — 
viel Munition und, bis er zum 20. A. K. durchdrang, auch 
Zeit gebraucht hätte; an beidem aber war man knapp. 
Der Erfolg hat dem General von Scheffer 
recht gegeben; er iſt aber für ihn nur möglich ge⸗ 
worden durch das Verhalten des Gegners. Nur dadurch, 


daß die ruſſiſche halbe 63. Reſerve und die 43. Infanterie⸗ 


Diviſion am 23. November ſoweit nach Weſten rückten, daß 
im Walde weſtlich Borowo eine große Lücke in der Front 
blieb, wurde der nächtliche Marſch des Generalleutnants 
Litzmann nach Brzeziny möglich. Nur dadurch, daß ebenſo 
am Abend desſelben Tages die Kavallerie des Generals 
Charpentier von Koluſszki weit nach Oſten zurückging und 
ſchließlich der ſtarke Feind im Rücken ſich ängſtlich zurück⸗ 
hielt, ſtatt ſcharf anzupacken, konnten am 24. November der 
Angriff der Diviſion Goltz und die Abwehr im Rücken durch 
das Kavallerie⸗Korps Richthofen gelingen. 


Die Beſetzung von Brzeziny allein hat jedoch den Durch⸗ 
bruch noch nicht entſchieden; dazu waren die dort angelangten 
Truppen zu ſchwach. Die Aufhebung des ruſſiſchen General⸗ 
kommandos mag aber die Kampfleitung beim Gegner geſtört 
haben, auch ſcheinen Truppen von Koluſzki nach rückwärts 
abgerufen worden zu ſein. Ob der Angriff der 50. Re⸗ 
ſerve⸗Diviſion ohne dieſe Umſtände am 24. November 
ſo raſche, für das Gelingen des Durchbruchs ſchließlich ent⸗ 
ſcheidende Fortſchritte gemacht hätte, iſt fraglich. 

Nicht einem einzelnen Führer, nicht einem einzelnen 
Truppenkörper iſt die Errettung der Heldenſchar des 
Generals von Scheffer zu danken, ſondern der Geſamt⸗ 
leiſtung aller der Truppen, die unter ſeiner zielſicheren 
Führung ihr Letztes hergaben, um den ſie umſchließenden 
Ring zu ſprengen. Da ſie nicht nur an e iner Stelle, ſondern 
planmäßig angeſetzt auf der ganzen Breite ihrer Front an⸗ 
griffen, gelang es ihnen, die beim Feinde vorhandenen Lücken 
zu finden und auszunutzen. Der Wille und der Geiſt deutſcher 
Generale und Soldaten, die in der gemeinſamen Not, durch 
gegenſeitiges Vertrauen verbunden, lieber ſterben wollten als 
ſich gefangen geben, hat die Befreiung gebracht aus hoffnungs⸗ 
los erſcheinender Lage. Dem Gegner wurde der Erfolg, deſſen 


er ſich ſchon völlig ſicher glaubte, noch im letzten Augenblick 
chönſten Waffentaten des Feld⸗ 


wieder entriſſen. „Eine der I 
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zugs“, war vollbracht (Heeresberiht vom 1. Dezember 1914), 
eine Tat, die den deutſchen Brzeziny⸗Kämpfern, wie es damals 
auch eine große ruſſiſche Zeitung (Birſhewija Wjedomoſte) 
ausdrückte, „die achtungsvolle Bewunderung aller ruſſiſchen 
Militärs gewonnen hatte.“ 


Amtliche Kriegsdepeſchen 


zum Durchbruch bei Brzezinn. 


1. Großes Hauptquartier. 14. 11. 14. In der Gegend von 
Wiockawek wurde ein ruſſiſches Armeekorps zurückgeworfen. 
1500 Gefangene und 12 Maſchinengewehre fielen in unſere Hände. 


2. Großes Hauptquartier. 15. 11. 14. Im Oſten dauern an 


der Grenze Oſtpreußens und in Ruſſiſch⸗Polen die Kämpfe fort. 


Eine Entſcheidung iſt noch nicht erfolgt. 


3. Großes Hauptquartier. 16. 11. 14. In den ſeit einigen 
Tagen in Fortſetzung des Erfolges bei Wlockawek ſtattgehabten 
Kämpfen ftel die Entſcheidung. Mehrere uns entgegen- 
tretende ruſſiſche Armeekorps wurden bis über Kutno zurück⸗ 
geworfen. Sie verloren nach den bisherigen Feſtſtellungen 23 000 
Mann an Gefangenen, mindeſtens 70 Maſchinengewehre und Ge⸗ 
ſchütze, deren Zahl noch nicht ſeſtſteht. 


4. Großes Hauptquartier. 17. 11. 14. 
dem öſtlichen Kriegsſchauplatz 
Verlauf. Nähere Nachrichten liegen noch nicht vor. 

5. Berlin, 17. 11. 14. Unter den in der Schlacht bei Kutno 
Gefangenen befindet ſich der Gouverneur von Warſchau, von Korff, 
mit ſeinem Stabe. 

6. Wien, 17. 11. 14. Der deutſche Sieg bei Kutno äußert be⸗ 
reits ſeine Wirkungen auf die Geſamtlage. 

7. Großes Hauptquartier. 18. 11. 14. 
der Gegend nördlich von Lodz 
ſponnen, deren Entſcheidung noch ausſteht. 

8. Thorn, 18. 11. 14. Armeebefehl des Generaloberſt von 
Hindenburg: Seine Majeſtät der Kaiſer hat auf meine 
geſtrige telegraphiſche Meldung allerhöchſt folgendes geantwortet: 


Generaloberſt von Hindenburg! Für den ſchon 
geſtern und heute erreichten vielverſprechenden Erfolg der 
von Ihnen geleiteten Operationen ſende Ich Ihnen in hoher 
Freude Meinen kaiſerlichen Dank. Auch Ihres Generals 
ſtabschefs und Ihrer anderen Helfer im Stabe gedenke Ich 
in höchſter Anerkennung. 
Truppen entbieten Sie ebenfalls Meine Grüße und Dank 
für die unübertrefflichen Leiſtungen in Marſch und Gefecht. 
Meine beſten Wünſche begleiten Sie für die kommenden 
Tage. Wilhelm, I. R. 


Dieſe allerhöchſte Anerkennung ſoll uns ein Sporn ſein, auch 
ferner unſere Schuldigkeit zu tun. 

Der Oberbefehlshaber im Oſten: von Hindenburg. 
9. Großes Hauptanartier, 19. 11. 14. Auf dem öſtlichen 
Kriegsſchauplatz ſind die erneut eingeleiteten Kämpfe noch im 
Gange. 

10. Großes Hauptquartier, 20. 11. 14. In den Kämpfen 
um Lodz . . iſt noch keine Entſcheidung gefallen. 

11. Großes Hauptquartier, 21. 11. 14. Bei Lodz machten 
unſere Angriffe Fortſchrit te. 

12. Berlin, 21. 11. 14. Der Kaiſer hat auf die Meldung 
des Generaloberſten von Hindenburg von dem Siege der 
9. Armee in den Kämpfen in Kujawien (Schlacht bei 
Kutno) dem Oberbefehlshaber der letzteren, dem General von 
Mackenſen, in einem Telegramm ſeine allerhöchſte An⸗ 
erkennung ausgedrückt. 

13. Großes Hauptquartier, 22. 11. 14. 
Gegend Lodz... dauert fort. 

14. Großes Hauptquartier, 23. 11. 14. In Polen ſchiebt das 
Auftreten neuer ruſſiſcher Kräfte aus Richtung 
Warſchau die Entſcheidung hinaus. 

15. Großes Hauptquartier, 24. 11. 14. 


Die Operationen auf 


In Polen haben ſich in 


neue Kämpfe ent⸗ 


Das Ringen . in 


Im nördlichen Polen 


ſind die dort im Gange befindlichen ſchweren Kämpfe noch 


nicht entſchieden. 


nehmen weiter einen günſtigen 


Ibren braven, nie verſagenden 


29 


five der Ruſſen aus der Richtung Warſchau 
Lo wiez—Strykow— Brzeziny if geſcheitert. 
17. Großes Hauptquartier, 26. 11. 14, 


Berluſte erlitten. Außer vielen Toten 


Gefangene verloren. 
Maſchinengewehre ſind von uns erbeutet, 30 
bar gemacht worden. Auch 
unſerer jungen Truppen trotz großer Opfer 
glänzendſte bewährt. 


die Entſcheidung zu erkämpfen, 


18. Thorn, 28. 11. 14. 
fonntgegeben: 
Armeebefehl. 


Armeen die Offenſive 
Stehen gebracht. Seine 
allergnädigſter Kriegsherr, hat dieſen von mir 

gemeldeten Erfol, 
durch nachſtehendes Telegramm zu beantworten geruht: nr 


2 An Generaloberſt von Hindenburg. Ihrer energievollen, um⸗ 
ſichtigen Führung und der unerſchütterlichen, beharrlichen Tapfer⸗ 
leit Ihrer Truppen iſt wiederum ein ſchöner Erfolg be⸗ 
ſchieden geweſen. In langen, ſchweren, aber von Mut und treuer 
Pflichterfüllung vorwärts getragenem Ringen haben Ihre Armeen 
die Pläne des an Zahl überlegenen Gegners zum Scheitern ge⸗ 
bracht. Für dieſen Schutz der Ostgrenze des Reichs gebührt Ihnen 
der volle Dank des Vaterlandes. Meiner höchſten Anerkennung 
und Meinem kaiſerlichen Dank, die Sie erneut mit Meinen 
Grüßen Ihren Truppen ausſprechen wollen, will Ich dadurch Aus⸗ 
druck geben, daß ich Sie zum Generalfeldmarſchall ernenne. Gott 
ſchenke Ihnen und Ihren ſieggewohnten Truppen weiter Erfolge! 
Wilhelm, I. R. 

Ich bin ſtolz darauf, dieſen höchſten militäriſchen Dienſtgrad 
an der Spitze ſolcher Truppen erreicht zu haben. Eure 
Kampfesfrendigkeit und Ausdauer haben in bewunderungswürdiger 
f Weiſe dem Gegner große Ver lu ſt e beigebracht. über 60 000 
0 Gefangene, 150 Geſchütze und gegen 200 Maſchinengewehre 
ſind wiederum in unſere Hände gefallen. Aber vernichtet iſt der 
Feind noch nicht. Dar u m weiter vorwärts mit Gott für 
Fl ah Vaterland, bis der letzte Ruſſe beſiegt am Boden liegt. 
Hurra! 

Hauptquartier Oſt, 27. November 1914. 

Der Oberbefehlshaber: von Hindenbur g. 
Generalfeldmarſchall. 
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Der Chef des Generalſtabes der Hindenburgiſchen Armee, 
Ludendorff, wurde zum Generalleutnant ernannt. 

19. Danzig, 29. 11. 14. Der Kaiſer bat an den General 
vnn Mackenſen folgendes Telegramm geſandt: 

Die 9. Armee hat unter Ihrer bewährten, ſicheren Führung 
in ſchweren, aber von Erfolg gekrönten Kämpfen ſich von neuem 
unübertrefflich geſchlagen. Ihre Leiſtungen in den 
verfloſſenen Tagen werden als leuchtende Beiſpiele für Mut, 
Aus dauer und Tapferkeit der Geſchichte erhalten bleiben. Sprechen 
Sie das Ihren vortrefflichen Truppen mit Meinem kaſſerlichen 
Dank aus, den Ich dadurch zu beſtätigen wünſche, daß Ich Ihnen 
den Orden Pour je mörite verleihe, deſſen Inſignien Ich Ihnen 
zugehen laſſen werde. Gott ſei ferner mit Ihnen und unſeren 
Fahnen. Wilhelm, I. R. 


r 20. Petersburg, 29. 11. 14. (Meldung der Petersburger Tele- 
graphen⸗Agentur.) Angeſichts der verſchiedenen Gerüchte, die über 
den Umfang des ruſſiſchen Sieges zwiſchen Weichſel und Warthe 
umlaufen, erklärt der Große Generalſtab, daß dieſe Gerüchte zum 

Teil von Privatkorreſpondenzen genährt ſind, die einigen Zeitungen 
2 vom Kriegsſchauplatz zugingen. Der Große Generaljtab warnt 
20 vor dieſen Gerüchten, die durch die Tatſachen nicht begründet find 
= und mit Vorbehalt aufgenommen werden müſſen. Wie zu Ans 
fang des Krieges, weiſt der Generalſtab auf die Notwendigkeit 
hin, alle Nachrichten, die nicht aus amtlicher Quelle ſtammen, mit 

Vorbehalt aufzunehmen. Zweifellos iſt der deutſche Plau, die 

ruſſiſche Front auf dem linken Weichjelufer zu umſpannen, voll⸗ 

ſtändig geſcheitert. Es geht aus den Mitteilungen des General- 
ſtabes des Generaliſſimus hervor, daß die Deutſchen gezwungen 
find, ſich von Rzgöw und Tuſzyn über Brzeziuy und Strykow 
unter für ſie äußerſt ungünſtigen Bedingungen zurückzuziehen. 
Beim Rückzug erlitten die Deutſchen ungeheuere Verluſte. In⸗ 
deſſen ſind die Kämpfe noch nicht beendet; die Schlacht ent⸗ 
wickelt ſich an der ganzen Front ſehr günſtig für uns. Aber der 
Feind ſetzt ſeinen hartnäckigen Widerſtand fort, und es iſt un⸗ 
möglich, den Kampf als beendet zu betrachten Es iſt nötig, ſeine 
endgültigen Ergebniſſe abzuwarten, mit der feſten Sicherheit, daß 
die ruſſiſchen Truppen von dem Bewußtſein der Notwendigkeit 
durchdrungen find, ihre beidenmütigen Anſtrengungen zu Ende 
zu führen und den Widerſtand des Feindes endgültig zu brechen. 


Anmerkung des Wolffſchen Telegraphen⸗ 
Bureaus: Der löbliche Verſuch des ruſſiſchen Generalſtabes, 
e die Wahrheit zu ſagen, hält, wie der zweite Teil der amtlichen 
Auslaſſung beweiſt, nicht eben lange vor. Aber es iſt immerhin 
bezeichnend, daß man es ſogar in Rußland für not⸗ 
wendig hält, von der engliſchen Lügen bericht⸗ 
erſtattung abzurücken, um die unausbleibliche Enttäu⸗ 

ſchung nicht allzu groß werden zu laſſen. 


21. Großes Hauptquartier, 1. 12. 14. Anknüpfend an den 
N ruſſiſchen Generalſtabsbericht vom 29. 11. wird über eine ſchon 
mehrere Tage zurückliegende Epiſode in den für die deutſchen 


Er der deutſchen Kräfte, welche in der Gegend öſtlich Lodz gegen 
rechte Flanke und Rücken der Ruſſen im Kampfe waren, wurden 
ihrerſeits wieder durch ſtarke von Oſten und Süden her vor- 
gehende ruſſiſche Kräfte im Rücken ernſtlich bedroht. Die deut⸗ 
ſchen Truppen machten angeſichts des vor ihrer Front ſtehen den 
Feindes kehrt und ſchlugen ſich in dreitägigen erbitterten Kämpfen 

durch den von den Ruſſen bereits gebildeten Ring. Hierbei 
brachten fie noch 12000 gefangene Ruſſen und 25 eroberte Ge- 
ſchütze mit, ohne ſelbſt auch nur ein Geſchütz einzubüßen. Auch 
faſt alle eigenen Verwundeten wurden mit zurückgeführt. Die 
Verluſte waren nach Lage der Sache natürlich nicht leicht, aber 

durchaus keine „ungeheueren“. Gewiß eine der ſchönſten Waffen⸗ 
taten des Feldzuges! 


22. Großes Hauptquartier, 2. 12. 14. Die in der ausländi⸗ 
ſchen Preſſe verbreitete Nachricht, daß in der von uns gemeldeten 
Zahl von 40 000 ruſſiſchen Gefangenen, die bei Kutno gemachten 
23000 mit enthalten ſeien, iſt unrichtig. Die Oſtarmee hat 
in den Kämpfen bei Wloclawet, Kutno, Lodz und Lowicz vom 
11. November bis 1. Dezember über 80 000 unverwundete Ruſſen 


beſangengenommen. 


e 


16. Großes Hauptauartier, 28. 11. 14. Die Gegenoffen- 
in Gegend 


5 es In den Kämpfen der 
Truppen des Generals von Mackenſen bei Lodz und Lowicz 
haben die ruſſiſche 1. und 2. und Teile der 5. Armee ſchwere 
und Verwundeten 
haben die Ruſſen nicht weniger als etwa 40000 un verwundete 
Y Geſchütze, 160 Munitionswagen, 156 
Geſchütze unbrauch⸗ 
in dieſen Kämpfen haben ſich Teile 
auf das 


Wenn es ungeachtet ſolcher Erfolge noch nicht gelungen iſt, 
j 0 ſo liegt dies an dem Eingreifen 
weiterer ſtarker Kräfte des Feindes von Oſten und Süden her 
Ihre Angriffe ſind geſtern überall abgewieſen worden. Der en d. 
gültige Ausgang der Kämpfe ſteht aber noch aus. 


Hier wurde folgender Armeebeſehl be⸗ 


In tagelangen ſchweren Kämpfen haben die mir unterſtellten 
des an Zahl überlegenen Gegners zum 
Majeſtät der Kaiſer und König, unſer 


Waffen ſo erfolgreichen Kämpfen bei Lodz feſtgeſtellt: Die Teile 


ET EN A 


Friedrich Juſt: 
IX. Das Kaſtell. 


Der Aufſtieg zum Brenner iſt ſchwer. 
drängt noch mehr 
Cimbernvolk zu kommen. 


ertragen und zu überwinden. 
ausdauernden Germanen ſchaffen 's. 
Brenner treffen ſie die Nachhut ihres Stammes an. 
Hauptmaſſe 


haben, herangewachſen iſt. Das gibt ein Erzählen, 


wechſelnd von Krieg und Heimat. 


zu bringen. 
Sträubens doch gezwungen habe, den großſchnautzigen 
Pruſo zu heiraten. Nun hält ſich Agiwulf erſt recht zurück. 
Dagowald aber nimmt ihn in ſeine Gefolgſchaft auf, 
ebenſo wie die beiden Wandalen Thraſamund und Fri⸗ 
duger. 

Nach den Begrüßungen zieht es Dagowald zu der 
Führung ſeines Volkes. Sie ſteigen den Brenner hinab 
zum Etſchtal. Hier ſcheint ſchon warm die Sonne. 

Boiorix, der junge König der Cimbern, empfängt den 
ruhmbewährten Dagowald mit Freuden. Auch die beiden 
Wandalen werden mit hoher Ehre aufgenommen. 

Dagowald fragt nach dem Zuge nach Rom und den 
kriegeriſchen Plänen. Da lacht Boiorix: „Krieg? Wir 
wollen ein wenig Winterſport treiben. Man muß den 
Winter ausnutzen, ſolange es geht. Die Römlinge mögen 
nur Angſt ſchwitzen!“ Der Konſul Catulus hat die Alpen⸗ 
päſſe aufgegeben, kampflos, hat ſich an die Etſch zurück⸗ 
gezogen und obendrein noch hinter Verhauen verſteckt. 
Kommt, ich lade euch zum Winterſport ein!“ 

Nun ſehen ſie ganz in der Nähe die Römer beiderſeits 
der Etſch hinter Verſchanzungen. Eine Brücke iſt über den 
Fluß gebaut, damit die Truppen hinüber und herüber 
kommen können. An der Etſch ragt ein feſtes Kaſtell auf, 
der ſeſte Halt der ganzen Stellung. 

Aber die Cimbern machen ſich nichts aus der Nähe der 
Römer. Sie ſteigen durch Schnee und Eis auf die Berges⸗ 
höhen, laſſen ſich ihre Oberkörper beſchneien und rufen ins 
Tal ihren Übermut hinab. Dann ſetzen fie ſich oben auf 
ihre flachen Schilde und ſauſen unter Juchhei die Abhänge 
hinab, über ſchlüpfrige Stellen und jähe Felsſtürze. 

Boiorix iſt der Geſchickteſte unter ihnen. Dagowald 
will nicht mitmachen. Das ſei Kindertand und Jungensſpiel, 
aber keine Beſchäftigung für Krieger. Die Cimbern ſollen 
lieber mit ihren Schwertern nach Rom ſauſen. Als aber 
einer ſpottend etwas von Angſt laut werden läßt, ſitzt auch 
Dagowald auf dem Schilde und ſauſt über die gefährlichſte 
Stelle hinab. Und Thraſamund und Friduger folgen ihm. 
Alle drei haben ſich auf der Schildfahrt tüchtig die Glieder 
geſchunden. Und Dagowald ſagt ärgerlich: „Es iſt eigent⸗ 
lich eine Dummheit, hierin ein Heldentum ſuchen zu wollen, 
da die Feinde dicht vor uns ſtehen. Wir hätten uns alle 
drei das Genick brechen können, da wir ſolche Schneefahrt 
nicht geübt ſind. Aber wo eine Gefahr iſt, da ſchrecke ich 
nicht zurück. Doch ein zweites Mal ſteige ich nicht mehr 
zum Sport auf die Berge. Da ſuche ich mir lieber das 
Kaſtell da drüben aus.“ 

Auf ſein Drängen wird auch endlich das Vorgehen gegen 
die Römer beſchloſſen. Zunächſt muß der Übergang über 
die Etſch bewerkſtelligt werden. 

Boiorix befiehlt, der Etſchfluß ſolle durch die Leiber und 
Schilde der Cimbern aufgehalten werden. Brückenbau 
hätten nur Knirpſe, wie die Römlinge, nötig. Die kräftig⸗ 
ſten und breitſchultrigſten Cimbern treten auch an und 
ſteigen in den Fluß, aber die Strömung treibt ſie ab. Und 
wenn ſie nicht ſo tüchtige Schwimmer wären, würde manch 
einer ertzunken ſein. 

Nun ſoll ein Damm durch den Fluß aufgeſchüttet 
werden. Außerdem ſoll die Brücke der Römer verſchwin⸗ 
den. Von den Hügeln werden Felsſtücke und Erdmaſſen 
geholt und in den Fluß geſtürzt. Außerdem werden 
Bäume mit ihren Wurzeln ausgeriſſen und von den ge⸗ 
waltigen Eimbernſchultern und armen zum Fluß getragen. 
Die Bäume müſſen nun ſchwimmen, werden von der Strö⸗ 
mung gegen die Brückenpfeiler getrieben und erſchüttern 
die Brücke. 

Es ſieht ſo aus, als ob die 
und ihre Stellung räumen. 

Aber immer noch dräut das Kaſtell. 

Kurzerhand beſchließt Dagowald den Angriff. Das ijt 
ein wagehalſiges Unternehmen; denn das Kaſtell lieyt auf 
einem ſteilen Felskegel. Aber gerade ſolch ſchwieriges, ge⸗ 
fahrvolles Unternehmen reizt ihn. Und Agiwulf iſt erſt 
recht voller Freude. Nun hat er Gelegenheit, ſich ſeine 
Ehre unter ſeinen Volksgenoſſen wieder zu verdienen. 
Thraſamund und Friduger ſind auch dabei. Hier können 
ſie zeigen, was die Wandalen leiſten. 

So beginnt der Aufſtieg. Aber die Angreifer ſind kaum 
zur Mitte emporgeſtiegen, da rollen von oben Steinblöcke 
herab, und ein paar Cimbern werden von ihnen in die 
Tiefe geriſſen. Es heißt alſo vorſichtig ſein. In Schluchten 
und Schründen ſuchen die Angreifer emporzuklettern. Die 
Kleidung wird zerfetzt, die Hände bluten, die Knie werden 
geſchrammt. Aber mit verbiſſener Zähigkeit klettern ſie 
weiter. Nun ſind ſie bald am Kaſtell. Die Schar hat 
ſich freilich ſchon ſehr gelichtet. Da werden fie mit einem 
Hagel von Pfeilen überſchüttet. Dagowald ruft: „Ich bin 
getroffen. Das tut aber nichts. Thraſamund hat den Be⸗ 
fehl. Das Kaſtell wird unſer.“ 

Es geht weiter. Agiwulf iſt allen voran. 

Jetzt ſind ſie vor dem Kaſtell. Vor dem Wall iſt im 
Felſen ein breiter Graben ausgeſprengt. Der enthält zwar 
kein Waſſer, aber es ſind eiſerne Spitzen und Fußangeln 
darin Die Fallbrücke iſt hochgezogen. Das Tor iſt etwas 
geöffnet, und ein Scharfſchütze ſchießt daraus auf die An⸗ 
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293. Lon don, J. 12, 14. Die „Morningpoſt“ meldet aus Peters⸗ 
burg: General Rennenkampf iſt vom Oberbefehl enthoben, weil 
er in der Konzentrationsbewegung zur Einſchließung der Deut⸗ 
ſchen ſeine Stellung zwei Tage zu ſpät einnahm. 

24. Bukareſt, 5. 12. 14. „Adeverul“ meldet aus Odeſſa: Ge⸗ 
neral Rennenkampf ift verhaftet worden. Er kam auf dem pol- 
niſchen Schauplatz 18 Stunden zu ſpät an, ſo daß den Deutſchen 
der berühmte Durchbruch gelangt. 


Römer Angſt bekommen 


Der Wandale. 


Aber Agiwulf 
als der Truppführer Dagowald, zum 


Wohl koſtet es noch viel Mühe, Froſt und Schnee zu 
Aber die abgehärteten und 
Auf der Höhe des 
Die 
iſt bereits ins Tal des Eiſack hinabgeſtiegen. 
Das iſt ein freudiges Begrüßen hin und her. Die jungen 
Burſchen ſtaunen die kriegs⸗ und ſiegsbewährten Helden 
an. Und dieſe wundern ſich, was aus den Kindern, die ſie 
vor einem Dutzend Jahren in der alten Heimat verlaſſen 
ab⸗ 
Agiwulf hält ſich zurück, 
er fühlt ſich vor ſeinen Volksgenoſſen noch immer unfrei. 
Wie von ungefähr aber ſucht er das Geſpräch auf Ildigerdis 
Da erfährt er, daß ihr Vater fie trotz ihres 


greifer. Ein berſchreiten dieſes Grabens hält man wo 
für unmöglich. Agiwulf überſieht mit einem Blick die 
Lage. Mit einem rieſigen Satze ſpringt er über den u 
ben. Ehe der Scharfſchütze zur Beſinnung kommt, reißt 11 
Cimber die Fallbrücke herunter. Sein Schwert aber = 
faſſen, dazu kommt er nicht mehr. Römer ſpringen Be 
und ſchlagen ihn nieder. Er ſchreit nun laut und e 
„Eimber“, dann iſt er ſtill. Aber die Fallbrücke liegt. Un 
Thraſamund ſtürmt über ſie ins Tor und hinter ihm 
Friduger und die Cimbern. ibt 

Die Römer wehren ſich bis zum äußerſten, und es gi 
einen harten Kampf auf Leben und Tod zwiſchen N 
und Mann. Aber gegen die Kraft und Todesverachtung der 
Angreifer kommen die Verteidiger nicht an. Doch erſt al? 
Thraſamund den Kommandanten nach heftigſtem Ringen 
überwunden hat, iſt der Kampf zu Ende. 

Thraſamund ruft: „Die Gefangenen und Verwundeten 
ſollen nicht getötet werden! Die Beſatzung hat ſich I 
tapfer geſchlagen, daß ſie höchſter Ehre wert iſt. Tapfeß 
Männer muß man ehren, auf welcher Seite ſie au 
kämpfen.“ 

Die Angreifer haben alle auch ihre Wunden. Aber die 
Freude über den Sieg läßt das Blut vergeſſen. Bine 
Agiwulf muß beſinnungslos zu Tal getragen werden. Der 
Abſtieg geht leichter. Unterwegs wird auch der Führer 
Dagowald aufgenommen und hinabgetragen. Mit großem 
Jubel werden die Stürmer unten empfangen. u 

Die Heldentat Agiwulfs vor allem findet Ruhm und 
Widerhall, im Nu iſt ein Heldenlied auf ihn in aller Munde. 
Boiorix, der König, erklärt ihn vor aller Öffentlichkeit für 
einen Helden, der des Namens eines Cimbern wert und 
würdig ſei. Auch die Wandalen ſind in der Achtung der 
Eimbern geſtiegen. Sie gelten hinfort auch als „alte 
Kämpfer“. 

Was Thraſamund über die gefangene römiſche Be⸗ 
ſatzung entſchieden hat, findet den Beifall des ritterlichen 
Königs Boiorix. Er empfängt den Kommandanten des 
Kaſtells, Flavius Baſſus, wie einen Kriegskameraden, 
ſpricht ihm ſeine Anerkennung über die tapfere Verteidi⸗ 
gung aus und ſtellt ihm freien Abzug anheim. Über dem 
ehernen Stier, dem Heiligtum der Eimbern, wird dieſe 
Abmachung noch feierlich beſchworen. 8 

Nun gehen die Eimbern über die Etſch. Niemand hält 
ſie mehr auf. Die weite fruchtbare Tiefebene liegt vor 
ihnen offen. j 2 

Dagowald drängt zu einem jofortigen Vormarſch auf 
Rom. „Rom muß erobert werden. Eher haben wir nicht 
Frieden, Acker und Heimat!“ \ 

Aber er wird überſtimmt. „Ruhe und Beute!“ iſt die 
Loſung. Jetzt ſoll ein Leben der Freude und des Ge 
nuſſes beginnen. Nach den ſauren Wochen des Alpenüber⸗ 
gangs ſollen frohe Feſte folgen. Hier iſt Korns die Fülle, 
hier find bequeme Häuſer, hier gibts weißes Brot und ge 
tochtes Fleiſch, hier gibts heiße Bäder, hier gibts Gold, 
hier gibts Wein und Weiber, luſtig und mit kohlſchwarzen 
Augen, anders als die kühlen und herben Nordländerinnen⸗ 

Dagowald ſchäumt vor Zorn. f 

Bis zum Po iſt das Land frei, und die Eimbernſchan 
ergießt ſich darein, wie eine Sturmflut über das Land. 
Alles wird geplündert, alles wird zuſammengerafft. 
geht ein Freſſen und Saufen an, und jeder Tag wird zum 
Veit. 
Dagowald ſieht die Trunkenen und Weibstollen und 
kann weiter nichts, als daß er ſeinen Arger im kräftigen 
Schimpfen über die Verweichligung der Cimbern, das Nach 
laſſen der Manneszucht, den Verrat der Väterart Luft 
macht und den Untergang des Volkes prophezeit. 

Agiwulf hat zwiſchen Leben und Tod gelegen. Aber 
das Leben hat doch endlich die Oberhand gewonnen. Nur 
langſam ſchreitet die Geneſung fort. Als er ſeinen erſten 
Ausgang tun kann, trifft er auf einen betrunkenen Cimbern 
mit dickem Bauch und rotem aufgedunſenen Geſicht, am 
Arm ein lachendes, verkommenes italieniſches Frauen 
zimmer. Als er ſeinen Gefährten, der ihn auf dem erſten 
Geneſungsgange begleitet, erſchüttert fragt, wer dieſer Ver * 
ſoffene ſei, bekommt er die Antwort: Pruſo. 3 

Da verläßt ihn die Kraft, und er ſinkt um. Wenn ib! 
nicht die Arme ſeines Begleiters aufgefangen hätten, wäre 
er zu Boden geſchlagen. N 


3 
3 
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„Junges Dorf“. 
Organiſation der polniſchen bäuerlichen Jugend. 


In Warſchau fand dieſer Tage die Generalverſamm, 
lung der Wojewodſchaftsdelegierten des Zentralverbandes 
„Junges Dorf“ ſtatt, der u. a. der Landwirtſchafts 
miniſter Poniatowſki beiwohnte. Nach einem Vortrage ei 
Miniſters, der auf die Notwendigkeit der fachlichen und ku 
turellen Schulung der ländlichen Jugend hinwies, wurden 
Huldigungstelegramme an den Staatspräſidenten, an den 
Marſchall Smigly⸗Rydz, an den Miniſterpräſidenten und 1 
den Kultusminiſter geſandt. In einer auf der Tagung — 
faßten Entſchließung heißt es, daß der Zentralverba 4 
„Junges Dorf“ alle ſeine Kräfte in den Dienſt N 
Bauern ſtellen wolle, und daß ſeine Arbeit dazu beitrage 
ſoll, aus der Klaſſe der Bauern eine Armee zu ſchaffen 
die mit Pflug und Schwert die Unantaſtbarke « 
der Grenzen des Polniſchen Staates ſchützt. In ade 
ſchall Smigky⸗Rydz, fo heißt es weiter, wird der 27 
der Idee Jozef Pilſudſtis geſehen, der in ſeiner Perſon 
die höchſten bürgerlichen und ſoldatiſchen Tugenden 7 
einigt. Dem Marſchall Smigly⸗Rydz wird gelobt, daß pe 
Bauern die Pflüge in die Hände der Greiſe und Fraue 
legen und ſelbſt nach den Gewehren greifen werden, wenn 
es das Wohl des Staates verlangt. 8 a 

In einem Artikel, der ſich mit der Organifatter . 
„Junges Dorf,“ befaßt, weiſt der „Kurier Porauny baranf 5 
hin, daß dieſe Organiſation 600 Ortsgruppen mit insgeſante 
260000 Mitgliedern umfaßt. Damit ſei ſie dies 
ſtärkſte ländliche Jugendorganiſation ub 7 
haupt. Insgeſamt gebe es auf dem Lande fünf 8 00 5 
nen junge Menſchen, von denen aber nur 500 die 
organiſiert ſeien. Die ſogenannten 2 iei“, 1 
Jugendorganiſation der bäuerlichen Volkspartei habe 1 i 
Mitglieder und die übrigen Jugendverbände etwa 1 5 a 
Der Reit entfalle auf Wolhynien, Schleſien und Großpo ul⸗ 
Das Blatt gibt der Hoffnung Ausdruck, daß die Orga ne 
ſation „Junges Dorf“, und die „Wiel“ ſich in nicht ben 
ferner Zukunft zu einem einzigen Block zuſammenſchlien 105 
werden. Dieſe Vereinigung würde auf dem Lande ga, 
neue Verhältniſſe ſchaffen, die auch die innenpolitiſche be. 
wicklung der entſprechenden politiſchen Organiſationen 99“ 
einfluſſen müßte. 


